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liiillt*, so tlicillo ich einen Ast nicineui knudigen Freunde Aseherson
mit, der. SDgloieli das Rieliliye Ireirend, uiieli auf den erwiduilen von
uiir während meiner Krankheit übersehenen Aufsalz Janka's auf-
merksam n\aciile, der (He L(')suno- (k>s Rätiisels in vollkounnen befrie-

digender AN'eise i)raelite. Diese Ptlanze hat somit offenbar (h'm braven
Roeiiel ar«r miloespielt, (hi er sie zu verschiedenen Zeilen so ver-
schieden tfcdeutel hat.

Beitriij^e

zur Kenntniss der Ranunculaceen-Formen
der Flora Tiidentiiia.

Von A. Val de Lievre.

6. Thalictrum vulgatum Schultz.

(T. vulgare Kitt.) Wenn man einen Blick auf die Geschichte

dieser Art wirft, auf (Ue verschiedenen Spaltungen und Zusammen-
ziehungen, die ihrer Aufstellung vorangingen, auf die vielen Synonyme,
die hier untergebracht wurden, auf die gleichnamigen Synonyme ver-
scIiiedemM- Autoren, denen sicher verschiedene Pflanzen vorgelegen
sein nuissten, so geriith man fast in die Versuchung, anzunehmen,
dass man es hier mit einer bequemen Sammelspecies zu thun habe,

ganz geeignet, um mit dem Bestinnnen der heterogensten Formen
bald fertig zu werden. Diese Annahme wird noch verstärkt, wenn man
sich anschickt, nach und nach Exkursionen nach verschiedenen Rich-
tungen unseres schonen Gebirgslandes zu unternehmen. Obwohl mit

dem Namen der „gemeinen" getauft, sind doch die hieher gehörigen
Pflanzenformen keineswegs so allgemein verbreitet, wie etwa Löwen-
zahn oder Täschelkraut. Man kann oft weite Strecken durchschreiten,

bis man solche trifft. Ihr Auftreten ist nach meinen Beobachtungen
ein rasenartiges, oft ganz vereinzelt, oft an passenden Standorten in

griisserer Zahl zerstreut, oder zu kleineren Gruppen vereinigt, nie

Massenvegetalionen bildend. An jedem einzelnen Standort ist gewöhnlich
Eine Form vertreten, l)lsweilen mit Andeutungen von Uebergängen in

andere Formen. Bei genauerer Beobachtung wird man bald verleitet,

an jedem neuen Standorte eine neue abweichende Form (vielleicht gar
Art?) zu v€rmutlien. Noch aulFallender treten diese scheinbar zahllosen

Verschiedenheilen in Herbarien hervor, wo beinahe jeder Bogen dif-

ferirende Formen birgt, die man weder mit den Bezeichnungen auf
den Etiquetten, noch mit den im Freien gemachten Beobachtungen in

Einklang zu bringen vermag. Der Schlüssel zur Lösung dieser sich

aufdrängenden Zweifel liegt in den verschiedenen Vegetationsstadien,

welche die Charaktere der nämlichen Püanzenform wesentlich modi-
fiziren. In der jugendlichen Periode sind es die Wurzclblätter, welche
die Fülle ihrer Entwickelung zeigen. Die zarten Organe der Stipellen

©Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



344

und der Blattscheidenährclien sind oft nur in diesem Stadium deutlich

wabrnelimbar. Im Stadium der Blütiie entwickelt sich der Stengel

mit seinen BUütern, die hier ihre normale Stellung und Form zeigen.

Die Rispe mit ihren an zarten Stielen herabhängenden ßlüthen hat

noch die Gestalt eines mehr verflachten Strausses, da sich die oberen
Blütiien und Blütheuciste erst später allmälig entwickeln, die Ver-
zweigungen des Blütlienstandes noch weicli und biegsam sind. Dagegen
fangen die Wurzelblätter, Stipellen und Blattahrchen an zu welken
und endlich abzufallen. Nach vollendeter Bliithe werden die Bliithen-

stielchen steifer und gewöhnlich auch länger; diess gilt überhaupt

von dem ganzen Astwerk des BUUhenstandes, dessen Architektonik

in diesem Stadium sich in höchster Vollendung darstellt. Der Unter-

schied zwischen gross- und kleinfrüchtigen Formen ist nun deutlich

erkennbar. Dagegen sind die Wurzelblätter ganz verschwunden, nur

Schuppen an der Stengelbasis, die zurückgebliebenen Blattscheiden-

reste, lassen noch ihre vormalige Stellung erkennen. Bei uns gehören
diese Pflanzen zu den ersten Sommergewächsen. Wenn daher ihr

Hauptstengel auch nicht schon früher der Sense erliegt, — (was bei

dem gewöhnlichen Vorkommen auf Wiesen sehr häufig der Fall ist

und die im Verhältniss zur grossen Samenzahl geringe Ausbreitung
erklärt) — sondern seinen Lebensprozess bis zum gänzlichen Ab-
sterben durchmacht, so ist doch unter unseren klimatischen Verhält-

nissen die Jahreszeit noch lauge günstig genug, um der perennirenden

Pflanze neue Reproduzirungsversuche zu ermöglichen. Es kommen
neue Wurzelblätter, beblätterte Seitenstengel, auch oft seitliche Blüthen-

stände, die es noch bis zur Samenreife bringen, zum Vorschein. Allein

alle diese sekundären Organisationen weichen in der Regel von den
normalen Entwickelungsformen der Pflanze mehr oder weniger be-

deutend ab. Ganz besonders gilt diess von dem Bau des Blüthenstandes,

der gewöhnlich nicht wieder zu erkennen ist. Im Allgemeinen werden
die Stengel, Blatt- und Blättchenstiele dünner, gestreckter, die Blätt-

chen selbst zarter, weniger getheilt, häufig ganzrandig. Kurz der

späte Nachwuchs nimmt oft eine so veränderte Gestalt an , dass es

bisweilen ohne genaue Bekanntschaft mit der Pflanze sehr schwer
wird zu erkennen, welcher normalen Form sie angehört.

Kehren wir nun von dieser Abschweifung zurück, so wird es

begreiflich, dass, wenn wir auf unseren Exkursionen derselben Form
an verschiedenen Standorten in verschiedenen Entwicklungsstadien

begegnen, wir anfänglich verschiedene Formen oder Arten vor uns zu
haben meinen. Noch mehr ist diess in Herbarien der Fall, wo ge-
wöhnlich unter einer Etiquette nur einem einzigen Entwicklungssta-

dium angehurige Exemplare und besonders bei grösseren Pflanzen gar

nur Bruchstücke erliegen. Nimmt man aber auf die Modifikationen

der Entwickelungsstadien gehörig Bedacht, so wird sich die Anzahl
der vermeintlichen verschiedenen Formen oder Arten bald merklich
vermindern. Indessen bleibt unser T. vufgatum immer eine formen-
reiche Art und unser Gebiet scheint zur Beobachtung besonders ge-
eignet zu sein und eine ziemliche Anzahl von Formen zu beherbergen.
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Manche derselben \veiclicn wohl voneinander viel weiter ah, als «^ar

viele „gwte Arten," und die Bestandigiveit und Wichtigkeit der Unler-

scheidungsmerkniale ist sicher nicht geringer als hei mancher jener

Arten (ich erinnere z. B. an die Drahen). Gleiciiuuhl würde ich es

nicht wagen, mich jetzt schon auf eine Beantwortung der Frage, ob

Art oder Form, einzulassen, nicht bloss wegen des xMangels wissen-

schaftlicher Hilfsmittel, sondern vorzugsweise wegen des Abganges

hinreichender Beobachtungen. Dazu halte ich es niindich fiir uner-

l.isslich, jede Form in allen ihren vier Entwi.kelungsstadien wiederholt

genau zu beobachten. Diess ist nun für einen einzelnen Botaniker,

der zudem nicht Herr seiner Zeit ist, bei Pflanzen, die sich nicht in

nächster Nähe seines Standortes belinden, eine sehr schwere Aufgabe,

die ich bisher noch bezüglich keiner Form vollständig zu lösen ver-

mochte, aber als Gegenstand fortgesetzter Beobachtung für die Zu-

kunft im Auge behalten werde. Was ich daher in dem Folgenden

üJjer die hiesigen Formen auf Grund meiner bisherigen Beobachtungen

anführen werde, soll nur dazu dienen, die Aufmerksamkeil anderer

BolaniÄcr auf die nähere Erforschung und Prüfung derselben zu lenken.

Im Allgemeinen neige ich mich jedoch den von Bar. Hausmann
schon im 1. B.-ude seiner Flora von Tirol bei T, cu/gatum ausge-

sprochenen Ansicht auch speziell für unser Gebiet hin, nändich dass

alle hiesigen Formen, die ich übrigens trotz ihrer habituellen Ver-

schiedenheit der unverkennbaren Uebergänge wegen als Formen
Einer Art ansehe, zu dem T. coUinum, (T. vulgare Kitt. ß. ciride

in Neilreich Wiener Flora S. 451) gehören und dass das echte T.

minus L. (T. vulgare cc. glaucum, ebenda) hier gar nicht vorkommt. Wenn
ältere italienische Botaniker, deren Werke sich auch auf das Trienler

Gebiet erstrecken, wie Pollini (Flora Veronensis 1822) und Ber-
toloni (Flora Italica 1842) das T. niiiius L. ohne weiteres in unserm

Gebiete und zwar ersterer am Monte Bälde, Val delle Ossa und

Scanuceia, letzterer (nach Facchini) in Fleims und Fassa vorkom-

mend anführen, so zeigt wohl die Allgemeinheit ihrer Diagnosen, dass

sie ihr T. 7ninus in einem ganz anderen Sinne aufgestellt haben, als

diess bei den neueren Autoren (namentlich an der angeführten Stelle

bei Neilreich) der Fall ist. Berloloni insbesondere führt das T.

cuUinum Koch und T. ßexuosum Reich, als Synonyme seines T.

minus L. auf.

Bei Durchgehung der hier vorkommenden Formen sollte wohl

vorerst untersucht und ermittelt werden, ob und mit welchen von

früheren Autoren als Arten aufgestellten
,

jetzt unter T. vulgatum

vereinigten Formen dieselben identisch seien. Da mir jedoch Original-

exemplare zur Vergleichung nicht zu Gebote stehen, erübriget nichts

Anderes, als dieselben unter j)ro\isorischen, dem Standorte oder einem

liersorstehenden Merkmale entlehnten Benennungen, mit möglichst ge-

nauen Beschreibungen vorzuführen. Um einige Ordnung in die Reihung

zu bringen, schien mir der Bau des Blüthenstandes den passendsten

Anliallspunkt zu bieten. Das Blattorgan ist allzuveränderlich, die Sti-

pellen, die hier nur selten deutlich ausge[»rägl vorkonnnen, sind bei

üesterr. botan. Zeitschrift. 12. Heft. It'l. 26
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dieser Art von viel zu imtcrgeordnotem Belange. Die Früchte könn-
ten vielleicht, wenigstens sekundär zur Eintheilung benützt werden.
Allein da mir nicht von allen Formen Früchte im Zustande vollkom-

mener Reife vorliegen, musste ich auf die Benützung eines darauf

gegründeten Unterscheidungsmerkmales verzichten.

Unter gleichzeitiger Benützung der Blattform ergibt sich für die

hiesigen, mir bisher bekannt gewordenen Formen folgendes Schema:
* Rundblättrige:

^""""
mit gedrungenen Rispen, geraden aufrechten Rispenästen: T.

Br essimense.
*""" mit etwas lockeren, länglichen Rispen;

*-;}-!!-
j^jf aufrecht abstehenden, nach aufwärts bogigen Rispenästen:

T. subalpinum.
*** mit aufrecht abstehenden bogigen Rispenästen und aufAvärtsbo-

gigen Blattstielen: T .Bondonii.
^^^ mit Aveitschweifigen, lockeren unregelmässigen Rispen und weit-

abstehenden Aesten

;

**'"" Stengel und Unterseite der Blättchen bläulich angelaufen: T.

Yaccinense.
-;;-;;-* gfengel und ßlättchen grün: T. Meanense.

* Gemischtblättrige (rundliche und keüformige Blättchen) läng-

liche Rispen mit abstehenden Aesten: T. Tridentinum.
'"' Keilblättrige:

"""""
mit länglichen Rispen, abstehenden Aesten : T. Silleanum.

"""""
mit länglichen gedrängten traubenformigen Rispen : T. Lumacense.

'''' mit lockeren pyramidalen Rispen, abstehenden geraden Aesten.
"''""""

kleinblättrige: T. Athesiamtm.
-5.^-;.--;.-

grossblättrige : T. Banchianum.

Trient, am 1. November 1871.

Erigeron Hueisenii Vatke.

Ein neuer Bastai't ans der Posener Flora.

A'on Vatke.

Canle stricto superne ramoso itwohwrisqne hispido, foliis linea-

rihus acntis margine ciliatis, omnibus svbmtegerrimis
,

paniculae

laxae ramis elongatis oUgocephalis , capitulis inaequalibus, involucri

squamis Icixis, exterioribus siibreflexis fere omnibus margine sca-

riosis hirsutis, ligulis discnm superantibus pulchve lilacinis.

Diesen interessanten, anderwärts, so viel ich weiss, noch nicht

beobachteten Bastart erhielt ich von dem Herrn Prediger R. Hülsen
zu Staykowo in der preussischen Provinz Posen, im getrockneten Zu-
stande und auf meine Bitte später auch in frischen Exemplaren, wo
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